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Ich habe gelernt, unsichtbar zu sein, bevor ich gelernt habe, mich zu verwandeln.

Das können die meisten Wölfe nicht von sich behaupten. Für die meisten steht der Wolf an erster Stelle – der Instinkt, die Wärme, die Anziehungskraft des Mondes, alles andere geht vor. Mir fiel es leicht, unsichtbar zu sein. Unsichtbarkeit sicherte mir Nahrung. Unsichtbarkeit bewahrte mich davor, jemandem Probleme zu bereiten.

Mein Name ist Mara Ashveil. Ich bin zweiundzwanzig Jahre alt. Ich lebe seit meinem dritten Lebensjahr innerhalb der Mauern des Ironstone Packs, was bedeutet, dass ich mein ganzes Leben hier verbracht habe, ohne jemals wirklich dazuzugehören.

Ich arbeite in der Küche. Ich arbeite in der Küche, seit ich einen Topf tragen kann, ohne ihn fallen zu lassen. Chefköchin Bren behandelt mich nicht schlecht – sie behandelt mich einfach wie ein Werkzeug, das ohne viel Pflege funktioniert. Sie sagt mir, wann ich anfangen und wann ich aufhören soll. Ich tue, was sie sagt. Das ist die Abmachung zwischen uns, und Abmachungen sind die einzige Währung, die in einer Gruppe, die nicht weiß, was sie mit einem anfangen soll, noch verlässlich ist.

Ich bin ein Mündel von Ironstone. Das ist die offizielle Bezeichnung. Mündel bedeutet: Wir sind für dein Überleben verantwortlich, nicht für deinen Komfort. Mündel bedeutet: Du schuldest uns deine Arbeit und deine Treue, aber wir schulden dir nichts außer einem Dach über dem Kopf und Essen, und selbst das hängt von deiner fortwährenden Nützlichkeit ab. Mündel bedeutet: Du hast hier keinen Anspruch auf Blut. Keine Blutlinie, die man zurückverfolgen könnte. Keinen Rang, denn der Rang wird durch die Abstammung vererbt, und deine Abstammung ist unbekannt.

Meine Mutter starb bei einem Angriff, als ich drei Jahre alt war. So wurde es mir erzählt. Ich habe keine Erinnerungen an sie. Ich besitze nur einen Gegenstand, der angeblich ihr gehörte – eine Lederschnur mit einem kleinen Eisenanhänger in Form eines heulenden Wolfs. Ich habe ihn so lange getragen, dass die Schnur vom Schweiß dunkel geworden ist und die Details des Wolfs abgenutzt sind. Ich weiß nicht, was er bedeutet. Ich habe aufgehört zu fragen.

Mein Vater ist mir unbekannt. Das ist die andere leere Seite meines Lebens. Unbekannt kann alles Mögliche bedeuten. Es könnte bedeuten, dass er tot ist. Es könnte bedeuten, dass er sich schämt. Es könnte bedeuten, dass meine Mutter es nie jemandem erzählt hat. Ich habe drei Versionen dieser Geschichte, die ich mir in schlechten Nächten erzähle, und keine von ihnen hat ein gutes Ende, deshalb erzähle ich sie mir meistens nicht mehr.

Folgendes weiß ich mit Sicherheit: Ich bin Omega aufgrund meiner Position, nicht von Natur aus. Das Rudel teilt die Omegas ebenso sehr nach fehlender Blutlinie wie nach Temperament ein. Ich bin still, weil ich gelernt habe, dass Stille effizient ist. Ich kämpfe nicht, weil Kämpfen einen Rang voraussetzt, den ich nicht habe. Ich weine nicht, weil Weinen jemanden voraussetzt, der es mitbekommt, und ich habe niemanden, der dafür in Frage kommt.

Ich besitze etwas, das ich noch nie jemandem gezeigt habe.

Vor sechs Jahren erlebte ich meine erste Verwandlung. Ich war sechzehn, stand hinter dem Getreidespeicher am Rande des Geheges, der Mond war drei Tage nach Vollmond, und meine Knochen lösten sich auf und setzten sich neu zusammen, und ich wurde zu etwas völlig anderem. Die Verwandlung war qualvoll, wie jede erste Verwandlung qualvoll ist, aber ich war darauf vorbereitet – ich hatte seit meiner Kindheit ranghohe Wölfe bei ihren Verwandlungszeremonien beobachtet. Ich wusste, dass das Gefühl, dass sich meine Knochen bewegen würden, kommen würde.

Worauf ich nicht vorbereitet war, war die Farbe.

Weiß. Nicht grau, nicht cremefarben, nicht blass silberbraun. Weiß, so weiß wie Schnee, so weiß wie Birkenrinde im Winter. Ein weißer Wolf, vollkommen, allein im Schatten der Getreidescheune stehend, zitternd, weil die Veränderung ihm alles genommen hatte.

Ich wusste damals nicht, was „weiß“ bedeutete. Ich wusste nur, dass in jeder Geschichte der Älteren, die ich in der Küche nur halb aufgeschnappt hatte, von weißen Wölfen die Rede war – in der Vergangenheitsform, als wären sie ausgestorben. Als wäre der letzte schon seit Jahrzehnten tot. Als wäre „weiß“ etwas, worüber man nur vorsichtig sprach, so wie man von einer Wunde spricht, die zwar fast verheilt ist, aber noch Zähne hat.

Zwei Wochen nach dieser ersten Schicht fand ich ein Mittel zur Unterdrückung meiner Wolfsinstinkte. Eine alte Kräuterfrau in dem Dorf jenseits der östlichen Grenze, eine unverpaarte Wölfin, die lange genug außerhalb des Rudelgebiets gelebt hatte, um zu wissen, wie man ohne Rudelzugehörigkeit überlebt. Ich sagte ihr, ich wolle die sichtbaren Merkmale meines Wolfsinstinkts unterdrücken. Sie fragte nicht nach dem Grund. Sie gab mir getrocknete Kräuter, in ein Tuch gewickelt, eine Anleitung zum Aufbrühen und einen einzigen Ratschlag: Mach das nicht ewig. Der Körper merkt sich alles.

Ich lasse diese Kräuter seit sechs Jahren ziehen. Manchmal schimmert das Weiß in meinen Augen durch – ein schwacher goldener Ring um die Iris, wenn mein Wolf aufgeregt ist. Ich halte den Kopf gesenkt. Niemand schaut lange genug in die Omega-Küche, um die Farbe ihrer Augen zu bemerken.

Heute Abend findet die Blutmondzeremonie statt.

Der Blutmond findet alle drei Jahre statt. Er ist die älteste Zeremonie der Rudelkultur – älter als der heutige Name Ironstone, älter als der Pakt zwischen den nördlichen Territorien. In der Nacht des Blutmondes wird die Seelenbindung bei den füreinander bestimmten Wölfen aktiviert. Sie tritt nicht immer bei jedem anwesenden Wolf ein. Doch wenn sie einsetzt, darf sie nicht ignoriert werden, und nach Rudelgesetz muss der Moment der Erkenntnis vor Zeugen laut ausgesprochen werden.

Ich erwarte heute Abend nichts. Ich habe bereits an zwei Blutmondzeremonien als Küchenhilfe teilgenommen – die Zeremonienbecher aufgestellt, das Feuer am Brennen gehalten und mich am Rand der Versammlung aufgehalten, um nützlich zu sein, ohne zu stören. Ich habe beobachtet, wie Wölfe sich in der Menge erkannten, diesen besonderen Moment der Stille, der einen Wolf überkommt, sobald er den Duft seines Partners wahrnimmt. Es sieht aus wie ein Schlag. Es sieht aus, als ob der Körper etwas entscheidet, ohne den Verstand zu fragen.

Ich habe mich immer gefragt, wie sich das anfühlt.

Es sind noch drei Stunden bis zur Zeremonie. Ich bin in der Küche und schneide die zeremoniellen Fladenbrote in die von Bren gewünschten Formen. Das Feuer brennt zu hoch, und der Raum riecht nach Kiefernharz, angebranntem Mehl und dem charakteristischen Eisengeruch des Brunnenwassers. Durch das einzige nach Norden ausgerichtete Küchenfenster kann ich sehen, wie der Zeremonienplatz vorbereitet wird – die große Feuerstelle, die Steinplattform, auf der der Alpha steht, um den Vorsitz zu führen, und die ranghohen Wölfe, die ihre Positionen einnehmen.

Alpha Cain Voss ist bereits dort.

Er ist immer pünktlich. Das ist eine der Sachen, die man über jemanden lernt, wenn man für die Gruppe kocht – man erkennt den Tagesrhythmus. Er frühstückt vor Sonnenaufgang, schwarzen Tee und sonst nichts. Jeden Morgen joggt er vor dem Training die östliche Außenbahn ab. In den fünf Jahren, in denen ich die Frühschicht in der Küche hatte, ist er nie zu spät gekommen.

Ich erlaube mir nicht, Cain Voss in irgendeiner komplexen Weise zu betrachten. Er ist der Alpha. Ich bin eine Küchenhilfe. Die Kluft zwischen diesen beiden Positionen ist strukturell und unveränderlich. Ich kenne die Form seines Kiefers vom Servieren der Platten bei den gemeinsamen Mahlzeiten. Ich weiß, dass er seinen Tee ungesüßt trinkt, dass er beim Essen Berichte liest und dass er nie Smalltalk mit dem Küchenpersonal führt, weil er uns nicht als Menschen ansieht, die diese Rücksichtnahme verdienen.

Das ist in Ordnung. Ich brauche es auch nicht.

Bren ruft meinen Namen aus dem hinteren Teil der Küche. Die Fladenbrote müssen raus. In drei Stunden läuten die Zeremonienglocken, und außerdem muss noch der Glühwein zubereitet, der Opfertisch gedeckt und die Fackeln entlang des östlichen Weges angezündet werden.

Ich wische mir die Hände ab und gehe.

Ich weiß noch nicht, dass dies die letzte normale Nacht meines Lebens ist.

Ich ahnte nicht, dass der weiße Wolf, den ich seit sechs Jahren verstecke, bald das Unüberraschendste an mir sein würde.

Ich weiß nicht, ob ich in drei Stunden, mit einer Fackel in der Hand am Rande des Zeremonienplatzes stehend, Kiefernrauch und kalten Stein riechen und noch etwas ganz anderes – etwas, das mich am Hinterkopf packt und meinen Kopf gegen meinen Willen dreht – und ob ich dann auf diese unwillkürliche, tierische Weise, die sich nicht widerlegen lässt, wissen werde, dass ich meinen Seelenverwandten gefunden habe.

Ich weiß nicht, ob er mich ablehnen wird.

Noch nicht.

Die Glocken werden es mir sagen.
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Seine Worte
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Die Verbindung traf mich am östlichen Rand der Versammlung, zwischen dem zweiten und dritten Fackelpfosten, mit einer brennenden Fackel in meiner rechten Hand und einer Schachtel Feueranzünder in meiner linken.

Es war nicht romantisch. Das möchte ich klarstellen. Es war nicht die mondhelle Offenbarung aus den Geschichten der älteren Wölfinnen – die sanfte Wärme, die leise Gewissheit, das Gefühl, nach Hause zu kommen. Es fühlte sich an wie eine Faust, die sich um mein Brustbein schloss und daran zog. Eine Wärme, die nichts mit der Fackel zu tun hatte, die sich von hinter meinen Rippen ausbreitete, und mein Wolf – mein unterdrückter, verborgener, sorgsam gezügelter Wolf – drückte so heftig gegen meine Haut, dass meine Hände taub wurden.

Mein Kopf drehte sich, bevor mein Verstand es erlaubte.

Cain Voss stand sechs Meter entfernt auf dem Zeremonienpodest und empfing die ranghohen Wölfe. Er trug die zeremonielle schwarze Kleidung – keine formelle Tracht, nichts Aufwendiges, nur das schwarze Hemd und die dunkle Hose, die der Alpha trug, um sich vom Rudel abzuheben. Sein Beta, Dex Harlow, stand links neben ihm, groß, rothaarig und ruhig und wachsam. Sechs ranghohe Wölfe präsentierten sich nach alter Sitte, die Hand auf der Brust, den Kopf geneigt.

Kains Augen waren bereits auf mich gerichtet.

Nicht suchend. Nicht hinterfragend. Schon da, wie ein Pfeil in der Luft ist, bevor man merkt, dass der Bogen gespannt ist. Dunkelbraun, an den Rändern bernsteinfarben, und ich wusste, dass Bernstein bedeutete, der Wolf war nahe der Oberfläche, und ich wusste, was es bedeutete, dass sein Wolf genau jetzt, genau hier, genau in diesem Augenblick nahe der Oberfläche war, während mein eigener Wolf gegen meine Rippen drückte.

Ich stand ganz still. Die Fackel brannte in meiner Hand. Heißes Wachs tropfte über meine Finger, und ich merkte es nicht.

Die Ranglistenpräsentation ging weiter. Keiner von uns rührte sich. Einen Meter von mir entfernt schritt einer der erfahrensten Krieger des Rudels vorbei, ohne zu bemerken, dass sich zwischen mir und dem Alpha auf dem Podest etwas Enormes ereignete. Ich dachte: Natürlich merkt er es nicht. Omega-Küchenstation. Unsichtbar. Selbst im Angesicht des Weltuntergangs bin ich unsichtbar.

Dann erschien Lysa Crane an Cains rechter Schulter.

Ich hatte sie nicht kommen sehen. Sie war ständig präsent – ​​Lysa war auf eine Art schön, die ständige Pflege erforderte, dunkelhaarig und bedächtig, die Tochter von Ältestem Kranich und daher unantastbar. Zwei Jahre lang hatte sie sich als Cains auserwählte Gefährtin positioniert. Jeder im Rudel wusste es. Die von den Alphas ausgewählten Gefährten waren keine Seltenheit – nicht jede schicksalhafte Bindung verlief reibungslos, und politische Allianzen hatten die Rudel schon zusammengehalten, bevor die nördlichen Territorien überhaupt benannt worden waren.

Sie beugte sich dicht zu Kains Ohr.

Ich beobachtete, wie sich sein Gesichtsausdruck veränderte. Das Bernstein in seinen Augen verschwand nicht – es konnte nicht, nicht nachdem die Verbindung aktiviert war, nicht in der Nacht des Blutmondes, als die Verbundenheit zwischen zwei Wölfen bereits spürbar war. Doch etwas anderes bewegte sich an seinem Kiefer, etwas, für das ich noch keinen Namen hatte. Sein Blick wanderte zu mir und dann weg, und dieses Wegsehen war bewusst. Eine Entscheidung.

Die Rangordnung war aufgehoben. Der letzte Wolf trat zurück. Zweihundert Wölfe standen auf dem Zeremonienplatz in ihrer üblichen Reihenfolge, das Freudenfeuer wurde entzündet, und Ältester Roane trat vor, um die rituellen Worte zu sprechen, die die Zeremonie stets eröffneten. Seine Stimme war alt und langsam und trug die Autorität des Rudels in sich, der selbst der Alpha im zeremoniellen Rahmen Respekt zollte.

Ich hätte mich bewegen sollen. Ich hätte mich zurück zum Küchenweg schleichen, meinen Unsichtbarkeitstrick anwenden und mit der Landschaft verschmelzen sollen. Doch meine Füße gehorchten mir nicht. Mein Wolf hatte meine Beine blockiert.

Die feierlichen Worte waren verklungen. Das Feuer loderte auf. Kain trat an den Rand des Podests.

Seine Stimme trug die volle Wucht des Alpha-Befehls in sich – jene besondere Resonanz, die das Gehör umging und direkt in den Schädelansatz drang, Wölfe unwillkürlich aufrichten ließ und die Luft still werden ließ. Ich hatte sie bei Rudelversammlungen und Disziplinarverfahren gehört und einmal, unvergesslich, vor zwei Jahren bei einer Grenzkonfrontation, als drei Einzelgänger die südliche Markierung überschritten hatten und Cain einen einzigen Satz sprach, der zwei von ihnen in die Knie zwang, noch bevor sie überlegen konnten, ob sie kämpfen sollten.

Diesmal war es anders. Es war dieselbe Stimme, der jegliche Kraft genommen worden war, ersetzt durch etwas Kaltes und Bewusstes.

„Ich habe heute Abend die Kameradschaft gespürt“, sagte er.

Auf dem Zeremonienplatz herrschte Stille. Zweihundert Wölfe hielten den Atem an.

„Die Bindung wurde einem Omega-Schützling dieses Rudels vorgestellt.“ Er nannte meinen Namen nicht. „Ich, Cain Voss, Alpha von Ironstone, weise dich als meine vorherbestimmte Gefährtin zurück.“

Ich hörte die Worte. Ich verarbeitete sie einzeln mit der sorgfältigen, klinischen Präzision, die mein Körper für Informationen reserviert, die er dem Rest von mir nicht zu schnell zukommen lassen will.

Weise dich zurück. Dich. Schicksalhaften. Gefährten.

'Du bist des Namens Ironstone unwürdig.'

Zwei volle Sekunden lang herrschte Stille. Dann kehrten die Geräusche zurück – das Feuer, der Wind vom Berg, das leise Heulen eines Wolfes, das kaum ein Wimmern war.

Ich gab keinen Laut von mir. Meine Hände blieben ruhig. Die Taschenlampe in meiner rechten Hand brannte ruhig. Ich spürte, wie sich zweihundert Wölfe umdrehten, um mich zu suchen und mich in der Menge zu erkennen: die Rudelgefährtin in der Küchenuniform, die soeben von ihrem auserwählten Alpha vor allen ranghohen Wölfen in Ironstone zurückgewiesen worden war.

Ich habe nicht geweint. Ich wollte nicht weinen. Um es genau zu sagen: Es war nicht Stärke, die die Tränen zurückhielt. Es war etwas Schlimmeres. Es war die Erkenntnis, die sich wie eine lang erwartete Eingebung in meiner Brust breitmachte, dass es immer so kommen würde. Dass ich immer etwas gewesen war, das abgelehnt werden würde. Ich hatte bis zu diesem Moment nur nicht gewusst, welche konkrete Form diese Ablehnung annehmen würde.

Ich drehte mich um.

Ich ging den östlichen Pfad zwischen den Fackeln, die ich eben entzündet hatte, eine nach der anderen zurück, die Schultern gerade, den Schritt gleichmäßig, und blickte nicht zurück. Der Pfad war lang. Zweihundert Wölfe waren hinter mir. Mein Wolf heulte in meiner Brust, so heftig, dass die Kräuter, die ihn unterdrückten, nichts ausrichten konnten.

Hinter mir hörte ich, wie Ältester Roane die Zeremonie fortsetzte. Die Blutmondzeremonie wurde fortgesetzt.

Natürlich ging es weiter. Ich war ein Mündel. Die Zeremonie wurde nicht für ein Mündel unterbrochen.

Ich ging zurück in die Küche. Ich stellte die Taschenlampe in ihre Halterung neben der Tür. Lange stand ich am Schneidebrett, betrachtete die Fladenbrote, die ich geformt hatte, und dachte: Ich habe drei Tage Zeit. Das Gesetz des Rudels ist eindeutig. Ein abgewiesener Partner hat drei Tage Zeit, das Rudelgebiet zu verlassen. Nicht als Strafe – angeblich aus Gnade. Drei Tage, um sich zu sammeln, bevor man geht.

Ich hatte nichts zu sammeln. Ich hatte zweiundzwanzig Jahre in diesem Rudel gelebt und nichts angesammelt, was es wert gewesen wäre, mit mir getragen zu werden.

Das wirkte, in
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